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Überal l  und immer hat die Kirche die Pf l icht ,  das Evangel ium Jesu Christ i  zu verkünden.
Er,  der erste und höchste Verkünder des Evangel iums, gebot den Aposteln am Tag seines
Aufst iegs zum Vater:  »Darum geht zu al len Völkern und macht al le Menschen zu meinen
Jüngern, tauf t  s ie auf den Namen des Vaters,  des Sohnes und des Hei l igen Geistes,
und lehrt  s ie,  a l les zu befolgen, was ich euch geboten habe« (Mt 28,19–20).  Getreu
diesem Auftrag ist  d ie Kirche, das Volk,  das Gott  s ich erworben hat,  damit  es seine
bewundernswürdigen Werke verkünde (vgl .  1 Petr  2,9),  sei t  dem Pf ingst tag, an dem es
den Hei l igen Geist  a ls Gabe empfangen hat (vgl .  Apg 2,14),  n iemals müde geworden,
die ganze Welt  mit  der Schönhei t  des Evangel iums bekannt zu machen, indem sie Jesus
Christus als wahren Gott  und wahren Menschen verkündet,  derselbe »gestern,  heute und
in Ewigkei t« (Hebr 13,8),  der mit  seinem Tod und seiner Auferstehung das Hei l  erwirkt
und damit  d ie al te Verheißung zur Erfül lung gebracht hat.  Deshalb ist  der Auftrag zur
Evangel is ierung als Fort führung des von Jesus, dem Herrn,  gewol l ten Werkes für die
Kirche notwendig und unersetzbar und Ausdruck ihres eigenen Wesens.
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Diese Sendung hat in der Geschichte je nach den Orten, Si tuat ionen und histor ischen
Umständen immer wieder neue Formen und Modal i täten angenommen. In unserer Zei t  is t
e ines ihrer ungewöhnl ichen Merkmale das Sich-Messen mit  dem Phänomen der Abkehr
vom Glauben gewesen, was zunehmend in Gesel lschaften und Kul turen deut l ich geworden
ist ,  d ie sei t  Jahrhunderten vom Evangel ium geprägt schienen. Die gesel lschaft l ichen
Veränderungen, die wir  in den letzten Jahrzehnten miter lebt  haben, haben komplexe
Ursachen, deren Wurzeln zei t l ich wei t  zurückreichen und die Wahrnehmung unserer
Welt  t iefgrei fend verändert  haben. Man denke an die gigant ischen Fortschr i t te der
Wissenschaft  und der Technik,  an die Ausweitung der Lebensmögl ichkei ten und der Räume
indiv iduel ler  Freihei t ,  an die t iefgrei fenden Veränderungen auf wir tschaft l ichem Gebiet ,
an den durch massive Migrat ionsbewegungen verursachten Vorgang der Mischung von
Völkern und Kul turen, an die wachsende gegensei t ige Abhängigkei t  unter den Völkern.
Das al les ist  auch für die rel ig iöse Dimension des Lebens des Menschen nicht  ohne
Konsequenzen gebl ieben. Und wenn die Menschhei t  von diesen Veränderungen einersei ts
unleugbare Vortei le erfahren und die Kirche weiteren Ansporn erhal ten hat,  Rechenschaft
zu geben von der Hoffnung, die s ie erfül l t  (vgl .  1 Petr  3,15),  hat  s ich anderersei ts
ein besorgniserregender Ver lust  des Sinnes für das Hei l ige gezeigt ,  was sogar zur
Infragestel lung jener Fundamente geführt  hat ,  d ie unanfechtbar zu sein schienen, wie
der Glaube an Gott ,  den Schöpfer und Erhal ter ,  d ie Offenbarung Jesu Christ i  a ls des
einzigen Er lösers und das gemeinsame Verständnis der Grunderfahrungen des Menschen,
wie Geborenwerden, Sterben, das Leben in einer Famil ie und der Bezug zum natür l ichen
Sit tengesetz.

Auch wenn dies al les von manchen als eine Befreiung begrüßt worden ist ,  is t  man sich
al lerdings sehr schnel l  der inneren Wüste bewußt geworden, die dort  entsteht,  wo sich
der Mensch, wenn er s ich als einzigen Baumeister der eigenen Natur und des eigenen
Schicksals sehen wi l l ,  dessen ent ledigt  f indet,  was das Fundament al ler  Dinge darstel l t .

Schon das Zweite Vat ikanische Konzi l  hat  unter die zentralen Themenstel lungen die Frage
der Beziehung zwischen der Kirche und dieser heut igen Welt  aufgenommen. In Anbetracht
der Lehre des Konzi ls haben meine Vorgänger dann weiter über die Notwendigkei t
nachgedacht,  angemessene Formen zu f inden, um unseren Zei tgenossen die Mögl ichkei t
zu geben, wei terhin das lebendige und ewige Wort  des Herrn zu vernehmen.

Mit  Weitbl ick stel l te der Diener Gottes Papst Paul  VI .  fest ,  daß sich der Einsatz für
die Evangel is ierung, »in gleicher Weise immer notwendiger erweist  angesichts der heute
häuf ig zu beobachtenden Entchr ist l ichung, und zwar für  sehr v ie le,  d ie zwar getauft
s ind,  aber gänzl ich außerhalb eines chr ist l ichen Lebensraumes stehen, dann für einfache
Menschen, die zwar einen gewissen Glauben haben, seine Grundlagen aber kaum kennen,
ferner für  Intel lektuel le,  d ie das Bedürfnis spüren, Jesus Christus in einem anderen Licht
kennenzulernen als bei  der Unterweisung in ihrer Kinderzei t ,  und schl ießl ich für  v ie le
andere« (Apostol .  Schreiben Evangel i i  nunt iandi ,  52).  Und mit  dem Gedanken an die
dem Glauben Fernstehenden fügte er hinzu: »Das evangel is ierende Wirken der Kirche
kann diese beiden Welten nicht  unbeachtet  lassen oder vor ihnen hal tmachen; s ie muß
beständig nach den geeigneten Mit te ln und der entsprechenden Sprache suchen, um die
Offenbarung Gottes und den Glauben an Jesus Christus auch dorthin zu t ragen oder
erneut zu verkünden« (ebd. ,  56).Der ehrwürdige Diener Gottes Johannes Paul  I I .  machte
diese  anspruchsvol le Aufgabe zu einem der Angelpunkte seines umfassenden Lehramtes
und faßte s ie in dem Begri f f  »Neuevangel is ierung« zusammen, den er in zahl losen
Ansprachen systemat isch vert ief te.  Es ist  d ie Aufgabe, um die s ich die Kirche heute
sorgt ,  besonders in den Regionen in f rüher Zei t  er fo lgter Chr ist ianis ierung. Eine Aufgabe,
die zwar direkt  d ie Herstel lung ihrer Beziehungen nach außen im Bl ick hat,  jedoch
vor al lem eine ständige Erneuerung im Inneren voraussetzt ,  sozusagen ein ständiges
Fortschrei ten von der evangel is ier ten hin zur evangel is ierenden Kirche. Es genügt,  an
das zu er innern,  was in dem Nachsynodalen Apostol ischen Schreiben Christ i f ideles la ic i
gesagt wurde: »Ganze Länder und Nat ionen, in denen früher Rel ig ion und chr ist l iches
Leben blühten und lebendige, glaubende Gemeinschaften zu schaffen vermochten, machen
nun harte Proben durch und werden zuwei len durch die for tschrei tende Verbrei tung des
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Indi f ferent ismus, Säkular ismus und Atheismus entscheidend geprägt.  Es geht dabei  vor
al lem um die Länder und Nat ionen der sogenannten Ersten Welt ,  in der der Wohlstand
und der Konsumismus, wenn auch von Si tuat ionen furchtbarer Armut und Not beglei tet ,
dazu inspir ieren und veranlassen, so zu leben ›als wenn es Gott  n icht  gäbe‹.  Die rel ig iöse
Indi f ferenz und die fast  inexistente rel ig iöse Praxis,  auch angesichts schwerer Probleme
der menschl ichen Existenz, s ind nicht  weniger besorgniserregend und zersetzend als der
ausdrückl iche Atheismus. Auch wenn der chr ist l iche Glaube in einigen seiner t radi t ionel len
und r i tual ist ischen Ausdrucksformen noch erhal ten ist ,  wird er mehr und mehr aus den
bedeutsamsten Momenten des Lebens wie Geburt ,  Leid und Tod ausgeschlossen (…)
In anderen Gebieten und Ländern dagegen sind bis heute die t radi t ionel le chr ist l iche
Volksfrömmigkei t  und -rel ig iosi tät  lebendig erhal ten;  d ieses moral ische und geist l iche Erbe
droht aber in der Konfrontat ion mit  komplexen Prozessen vor al lem der Säkular is ierung
und der Verbrei tung der Sekten ver lorenzugehen. Nur eine neue Evangel is ierung kann die
Vert iefung eines reinen und festen Glaubens gewährleisten, der diese Tradi t ionen zu einer
Kraf t  wahrer Befreiung zu machen vermag. Es ist  mit  Sicherhei t  notwendig,  überal l  d ie
chr ist l iche Substanz der menschl ichen Gesel lschaft  zu erneuern.  Voraussetzung dafür ist
aber die Erneuerung der chr ist l ichen Substanz der Gemeinden ,  d ie in diesen Ländern und
Nat ionen leben« (Nr.  34).

Indem ich die Sorge meiner verehrten Vorgänger annehme, hal te ich es für  angebracht,
angemessene Antworten anzubieten, damit  s ich die ganze Kirche, indem sie s ich von der
Kraf t  des Hei l igen Geistes neu beleben läßt,  der heut igen Welt  mit  e inem missionar ischen
Elan zeige, um eine neue Evangel is ierung zu fördern.  Diese bezieht s ich vor al lem auf
die Kirchen al ter  Gründung, die zudem in sehr unterschiedl ichen Real i täten leben und
dementsprechend jewei ls andere Bedürfnisse haben und auf unterschiedl iche Impulse
zur Evangel is ierung warten: in einigen Terr i tor ien zeigt  s ich die chr ist l iche Praxis t rotz
des zunehmenden Phänomens der Säkular is ierung tatsächl ich noch mit  guter Lebenskraf t
und mit  e iner t iefgehenden geist igen Verwurzelung ganzer Bevölkerungstei le;  in anderen
Regionen bemerkt  man jedoch eine eindeut igere Distanzierung der Gesel lschaft  in
ihrer Gesamthei t  vom Glauben, mit  e inem schwächeren kirchl ichen Gefüge, auch wenn
Elemente der Lebendigkei t  n icht  fehlen, die der Hei l ige Geist  unaufhör l ich hervorruf t ;
und dann kennen wir  le ider Zonen, die fast  vol lständig entchr ist l icht  erscheinen, in
denen das Licht  des Glaubens dem Zeugnis k le iner Gemeinschaften anvertraut ist :
d iese Terr i tor ien,  welche einer erneuerten Erstverkündigung des Evangel iums bedürf ten,
scheinen gegenüber v ie len Aspekten der chr ist l ichen Botschaft  besonders unempfängl ich
zu sein.

Die Unterschiedl ichkei t  der Si tuat ionen erfordert  e ine aufmerksame Unterscheidung;
von einer »neuen Evangel is ierung« zu sprechen, bedeutet  näml ich nicht ,  e ine einzige
gleichlautende Formel für  a l le Umstände ausarbei ten zu müssen. Und es ist  jedenfal ls
nicht  schwer zu erkennen, daß das, was al le Kirchen benöt igen, die in t radi t ionel l
chr ist l ichen Terr i tor ien leben, ein erneuerter missionar ischer Elan ist ,  Ausdruck einer
neuen hochherzigen Offenhei t  für  das Geschenk der Gnade. In der Tat dürfen wir
nicht  vergessen, daß die erste Aufgabe immer jene bleiben wird,  s ich gegenüber dem
gnadenhaften Wirken des Geistes des Auferstandenen gelehr ig zu verhal ten,  der al le
beglei tet ,  d ie das Evangel ium weitertragen, und das Herz derer öf fnet ,  d ie zuhören. Um
das Wort  des Evangel iums auf f ruchtbare Weise zu verkündigen, braucht es zual lererst
eine t iefgehende Gotteserfahrung.

Wie ich es in meiner ersten Enzykl ika Deus car i tas est  ausgeführt  habe: »Am Anfang
des Christseins steht nicht  e in ethischer Entschluß oder eine große Idee, sondern die
Begegnung mit  e inem Ereignis,  mit  e iner Person, die unserem Leben einen neuen Horizont
und damit  seine entscheidende Richtung gibt« (Nr.  1) .  Ähnl ich steht am Anfang jeder
Evangel is ierung kein menschl iches Expansionsvorhaben, sondern v ie lmehr der Wunsch,
das unschätzbare Geschenk zu tei len,  das Gott  uns machen wol l te,  indem er uns an
seinem eigenen Leben tei lhaben l ieß. Deshalb lege ich im Licht  d ieser Ref lexionen, nach
sorgfäl t iger Prüfung al ler  Dinge und nach Einholung der Meinung von Experten, fest  und
best imme Folgendes:
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Art.  1

§ 1.  Es wird der Päpst l iche Rat zur Förderung der Neuevangel is ierung als Dikaster ium der
Römischen Kur ie gemäß der Apostol ischen Konst i tut ion Pastor bonus err ichtet .

§ 2.  Der Rat verfolgt  seine Ziele,  indem er sowohl das Nachdenken über die Themen der
Neuevangel is ierung anregt als auch geeignete Formen und Mit te l  auswählt  und fördert ,  um
diese durchzuführen.

Art.  2

Das Wirken des Rates,  das unter Beachtung der jewei l igen Kompetenzen gemeinsam mit
wei teren Dikaster ien und Inst i tuten der Römischen Kur ie erfolgt ,  steht den Tei lk i rchen zu
Diensten, darunter vor al lem in jenen Terr i tor ien chr ist l icher Tradi t ion,  wo das Phänomen
der Säkular is ierung deut l icher zutage tr i t t .

Art.  3

Unter den spezi f ischen Aufgaben des Rates werden hervorgehoben:

1º die theologische und pastorale Bedeutung der Neuevangel is ierung zu vert iefen;

2° das Studium, die Verbrei tung und die Anwendung des päpst l ichen Lehramtes mit
Bezug auf die mit  der Neuevangel is ierung verbundenen Themenkreise zu fördern,  in enger
Zusammenarbei t  mit  den Bischofskonferenzen, die dafür eine ad hoc-Einr ichtung bi lden
können;

3° In i t iat iven in Verbindung mit  der Neuevangel is ierung bekannt zu machen und zu
unterstützen, die in den verschiedenen Tei lk i rchen berei ts unternommen werden, und die
Verwirk l ichung neuer In i t iat iven zu fördern,  unter akt iver Einbeziehung auch jener Kräf te,
die s ich in den Inst i tuten des geweihten Lebens und in den Gesel lschaften apostol ischen
Lebens aber ebenso in den Vereinigungen von Gläubigen und in neuen Gemeinschaften
f inden;

4° die Anwendung moderner Kommunikat ionsmit te l  a ls Instrumente einer
Neuevangel is ierung zu studieren und zu fördern;

5° den Gebrauch des Katechismus der Kathol ischen Kirche zu fördern,  der für
die Menschen unserer Zei t  d ie Gesamthei t  des Glaubens wesent l ich und vol lständig
zusammenfaßt.

Art.  4

§ 1 Der Rat wird von einem Erzbischof als Präsidenten gelei tet ,  dem ein Sekretär,  e in
Untersekretär und eine passende Zahl  von Beamten gemäß den von der Apostol ischen
Konst i tut ion Pastor bonus und dem Regolamento Generale del la Cur ia Romana
festgelegten Normen zur Sei te stehen.

§ 2 Der Rat hat eigene Mitgl ieder und kann eigene Konsul toren bestel len.
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Ich ordne an, daß al les,  was in dem vor l iegenden Motu propr io festgelegt worden ist ,  jetzt
und in Zukunft  gül t ig und wirksam sein wird,  auch wenn dem irgend etwas entgegenstünde,
selbst  wenn es besonderer Erwähnung würdig wäre,  und ich lege fest ,  daß dasselbe durch
die Veröf fent l ichung in der Tagesausgabe des »Osservatore Romano« promulgiert  werde
und am selben Tag der Promulgat ion in Kraf t  t rete.

Gegeben zu Castel  Gandolfo,  am 21. September 2010, am Fest des hl .  Matthäus, Apostel
und Evangel ist ,  im sechsten Jahr meines Pont i f ikats.

BENEDICTUS PP. XVI
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